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GlanzvoUee japanischer Seesieg bei Taiwan Formosa
«r,h«» SS»«indlich« Kriegsschiffe versenkt oder beschädigt

DAS Kaiserliche Hatrptquartie, gab in eine» SvnLsrmel-»
düng am Sonntag bekannt;

„Das feindliche Geschwader in de« Gewässern von Tai¬
wan  hat sich seit dem 11. Oktober in östliche« Richtung zur
Fl « cht gewandt. Unsere Streitkräste führen fetzt wütende
Anariffe gegen Sen Feind mit sich immer mshr steigernden
Ergrbniffen durch. Die bisherige« Ergebnisse betrage« ins¬
gesamt: Versenkt sieben Flngzengträgs », ein Zer¬
störer  sdrei Kriegsschiffe, die bisher als einer nicht näher
identifierte« Kategorie angehörenb gemeldet waren, sind jetzt
als drei Flugzeugträger identifiziert worden).

Schwer beschädigt;  Zwei Flugzeugträger, ehr
Schlachtschiffei« Krenzer un- elf Kriegsfahrgenge, dis nicht

' näher identifiziert werden konnte«.
Wie zuständige Kreise der Marine erklären, hat bas Ober¬

kommando der Marine in dem Augenblick, als sich der Feind
zur Flucht wandte, um sich den hartnäckigen Angriffen unse¬
rer Luftwaffe zu entziehen, der japanischen Marino den Be¬
fehl erteilt, auf dem Kampfplatz in voller Stärke  zu
erscheinen. Unsere Marine , die seit langem aus den Befehl
um Eingreifen wartete, ist nach dem Schauplatz der Kämpfe
ei Taiwan unterwegs und hat Sie Verfolgung  des

schwer angeschlagenen Feindes übernommen.
Wie Frontberichte melden, wurden vis zum Sonntag in den

Grotzkämpfe« bei der Insel Taiwan Formosa von den Ja¬
panern seit dem 12. Oktober 22  Kriegsschiffe versenkt, vier
weitere Kriegsschiffe wahrscheinlich versenkt. Außerdem wur¬
den 27 Kriegsschiffe schwer beschädigt, so daß also insgesamt
58 feindliche Kriegsschiffe ausgefallen sind.

Da die noch immer anhaltenden Kämpfe weiter erfolgreich
für die Japaner verlaufen, ist damit zu rechnen, daß sich dieses
Ergebnis noch erhöhen wird.

Einer Schätzung der Zeitung „Asahi" zufolge dürften sich
d!e"dem feindlichen Flottenvervanb am 12. und 13. Oktober
vor Formosa zugefügten Verluste an Kriegsschiffbesatzunge«
auf wenigstens 12 950 Tote und Verwundete stelle«, wozu noch
die Verluste von etwa Koo Flugzeugen kommen dürften, welche
durch die Versenkung bzw. Beschädigung der Flugzeugträger
verursacht wurden.

Die große See- und Luftschlacht hat sich zu einer großen
Berfolgungsschlacht der Japaner gegen das fliehende feindliche
Geschwader entwickelt.

Die Veüeutung ües spanischen Sieges bei Zormosa
Berlin, 16. Okt. Die Spannung, die monatelang über dem

Westpazifik lag, hat durch die japanischen See- und Luftsiege
bei Formosa ihre Lösung gefunden. Die USA -Flotte ist in
einem dreitägigen Kampf vernichtend geschlagen worden. Wie
schon oft vorher, so bedienten sich die Japaner auch diesmal
der Taktik, des massierten Luftangriffs, durch den 53 noxd-
amerikanische Kriegsschiffe— darunter eine große Zahl Flug¬
zeugträger und sonstiger schwerer Einheiten — durch Versen¬
kung oder schwere Beschädigung ausgeschaltet wurden.

Damit war die Hauptabsichtdes Feindes, eine Landung
auf der Insel Formosa  zu erzwingen, zunichte ge¬
macht. Denn ohne Schutz starker Kriegsschiffverbändekonnte
das Landungsvorhaben nicht weiter betrieben werden. Die
schweren Luftkämpfe, in deren Verlauf die Schlagkraft der
amerikanischen Flotte gebrochen und außerdem 600 feindliche
Trägerflugzeuge vernichtet wurden, bilden jedoch erst den Auf¬
takt zu einer Entwicklung, die dem ganzen Kriegsgeschehen im
Pazifik ein neues Gesicht geben kann. Während nämlich die
japanische Führung den Kampf gegen die feindliche Flotte
bisher bewußt der Marineluftwaffe überließ und die eigenen
Kriegsschiffsverbände zurückhielt, trat am 14. 10. zum ersten
Male die japanische Schlachtflotte  selbst in Aktion,

sie übernahm die Verfolgung des in östlicher Richtung fliehen¬
den Feindes. Da sich unter den fliehenden amerikanischen
Kriegsschiffsverbändenzahlreiche schwer beschädigte Einheiten
befinden, ist anzunehmen, daß die japanische Schlachtflotte be¬
sonders diese einholen und vernichten wird.

Seit vielen Monaten arbeiten die USA darauf hin, sich
eine Jnselbrücke nach China zu verschaffen, um nach Möglich¬
keit in China selbst Truppen landen und damit den Krieg
gegen Japan auch von dort aus forcieren zu können. Da¬
neben ging das Ziel des Feindes dahin, die Zahl der ameri¬
kanischen Luftstützpunkte in Ostasien zu vergrößern. In Ver¬
folg dieses Zieles unternahmen amerikanische Flottenverbände
zahlreiche Angriffe mit anschließenden Landungsunternehmen
auf japanischen Inselgruppen im Westpazifik. Die Nordameri¬
kaner konnten hierbei gewisse Erfolge erzielen, zum Teil sogar
am Rande des engeren japanischen Machtbereiches. Es war
von Anfang an anzunehmen, daß Japan dieser Entwicklung
nicht untätig zusehen würde. Trotz gewisser amerikanischer
Provokationen — als solche war die feindliche Landung aus
Gram anzusehen — ließ sich jedoch die japanisttze Führung
nicht zu voreiliger Aktivität Hinreißen, man behielt in Tokio
die Nerven, trotz des gewiß schmerzlichen Verlustes einiger
wertvoller Stützpunkte. Man deutete diese japanische „Un¬
tätigkeit" in Washington fälschlich als Schwäche und schloß aus
der Jnaktivität der japanischen Flotte, daß diese einen Kamps
mit der USA -Flotte nicht wage. Infolge dieser Einstellung
sah man in den schließlich geglückten Landungen auf einigen
Bonin -Jnseln eine ausreichende Flankensicherung für den
beabsichtigten Hauptstoß auf das nur etwa 150 Kilometer vom
chinesischen Festlande entfernt liegende Formosa. Der Besitz
dieser Insel sollte die Stützpunktkette nach China vollenden
und Tschungking-China, das durch die letzte japanische Offen¬
sive in Kwangsi besonders schwer getroffen war, endlich die
lang versprochene Hilfe bringen. Das war der Sinn des
amerikanischen Vorstoßes auf Formosa, der mit der Vernich¬
tung eines großen Teiles der daran beteiligten Kriegsschiffe
ein solch klägliches Ende fand.

Den Nordamerikanern war durch die bisherigen Erfolge
bei den Landungsunternehmen auf Westpazifik-Jnseln der
Kamm derartig geschwollen, daß sie sich zu einer Unvorsichtig¬
keit Hinreißen ließen, durch die alle bisher von ihnen er¬
rungenen Erfolge mit einem Schlag in Frage gestellt werden.
Ohne Flugzeugträger ist der Krieg nicht einmal von den Ja¬
pan am nächsten gelegenen Jnselstützpunkten aus zu führen,
denn diese Stützpunkte sind ganz auf die Versorgung mit
Flugzeugen angewiesen. Flugzeugträger aber können ohne
ausreichenden Schutz schwerer Kriegsschiffenicht in die ge¬
fährlichen Westpazifik-Gebiete geschickt werden. Durch den sa-
panischen Sieg Lei Formosa hat nun aber die USA -Pazifik-
Flotte einen derartigen Schlag erhalten, daß die weitaus¬
holende Strategie der USA -Flottenleitung , die auf eine Fuß¬
fassung in China und die allmähliche Einkreisung Japans
hinzielte, wieder einmal in Frage gestellt ist.

Ministerpräsident Koiso über die großen Erfolge
Tokio, 15. Okt. (Ostasiendienst des DNB .) Am Samstag

abend sprach Ministerpräsident General Kuniaki Koiso  zur
Feier des ersten Jahrestages der philippinischenUnabhängig¬
keit. Bei diesem Anlaß konnte der japanische Ministerpräsident
Mitteilen, daß die japanischen Lnftstreitkräfte bei ihren kühnen
Angriffen auf die feindliche Flotte vor Formosa am Samstag
nachmittag Erfolge erzielt hätten.

Er erklärte, die eindrucksvollen japanischen Erfolge seien
in todesverachtenden Angriffen gegen die feindliche Flotte er¬
zielt worden. Diese gute Nachricht, so erklärte Premier Koiso,
sei für den ersten Jahrestag der philippinischen Unabhängig¬
keit ein vielversprechendesOmen für die Sache der Unab¬
hängigkeit und Verteidigung der philippinischen Republik.

Erbitterte LtellnirgSkämpfe im Wette«
Kern« wesentliche Aenderung der Lage bei Aachen «nd an den Sbriae « Brennpunkte « der Westfront

Berlin,  15 . Okt. Der fanatische Widerstand unserer
Truppen hat an wichtigen Abschnitten der Westfront zum
Stellungskrieg geführt. Dieses allmähliche Erstarren der
Kampflinien begann mit unseren Gegenangriffenim ersten
Septemberdrittel. Damals hatte der Feind Bedeutung und
Umfang unserer Gegenmaßnahmen noch nicht erkannt. Von
seinem schnellen Vormarsch durch Frankreich verführ», glaubte
er den Widerstand unserer Westdivisionen gebrochen zu haben.
Er sah nicht, daß durch Sen geordneten Ablauf der befohlenen
Absetzbewegungen die Kampfkraft unserer Truppen erhalten
geblieben war, so daß über kurz oder lang kräftige Gegenaktio¬
nen erfolgen mutzten. Damals glaubten nicht wenige militä¬
rische Sachverständige im feindlichen Lager, das Ende des
Krieges für Mitte Oktober Voraussagen zu können. Stattdesse«
ist der Gegner heute an festen durchlaufenden Fronten gerte¬
gelt und gerade das, was er vermeiden wollte, steht ihm bevor,
nämlich, ohne genügende Vorbereitungen einen Wtnter-

G krieg  führen zu müssen.
Es ist den Aüglo-Amerikanern klar geworden, daß neue,

mit sehr bedeutenden Verlusten verbundene Anstrengungen
nötig sein werden, um die Frontlinien wieder in Bewegung
zu bringen. Die Konzentrierung der für solche Operationen
benötigten Kräfte ist zwar im Gange, daß diese bisher jedoch
chre Angriffe noch nicht aufnahmen, beruht auf dem vom
rwnd bisher noch nicht ausreichend bewältigten Nachschub-
Problem. Londoner militärische Sachverständige erklärten, baß

zur Versorgung der anglo-amerikanischen Truppen und zur
Erfüllung sonstiger Bedürfnisse, wie etwa für Flugplatz- ünd
Bahnbauten , grob gerechnet wöchentlich 250 000 Tonnen Mate¬
rial aller Art nach Frankreich geschafft werden müßten. Die
eigentliche Verschiffung dieser Nachschubgüter könnte der Feind
allenfalls noch bewältigen. Aber die Ausladung und der
Transport an Land ist die große ungelöste Aufgabe geblieben.
Infolge Zerstörung der Bahnen ist der Gegner im wesent¬
lichen auf Straßenverkehr angewiesen. Zwei Tage würden die
großen Lastkraftwagenkolonnensparen, wenn die Anglo-Ame¬
rikaner frontnahe Häfen, wie Dünkirchen oder Antwerpen,
benutzen könnten. Der Zeitpunkt für den Beginn neuer großer
Offensiven hängt deshalb weiterhin in hohem Maße von der
Widerstandskraft der Besatzungen von Dünkirchen  und
der Festungsbereichebeiderseits der Schelde - Mündung
entscheidend ab. Besondere Bedeutung mißt der Feind dem
Hafen Antwerpen  zu , so daß sich seine Anstrengungen
darauf richten, vor allem die bisher gesperrte Schelde-Mün¬
dung zu öffnen. Da sich die Anlandung kanadischer Kräfte
gegenüber Vlissingen  bisher nicht ausgewirkt hat, diese
vielmehr durch das Feuer unserer Marine -KüstenLatterien so
schwere Verluste hatten, daß sie am Samstag lediglich einige
schwache vergebliche Vorstöße führen konnten, so versucht' der
Feind durch fortgesetzte heftige Angriffe aits der Luft die
Küstenbatterien an der Scheldemündung auszuschalten, seinen
Druck am Leopoldkanal zû verstärken und den Zugang zur

General-eldrnarschall Rommel̂
Der Führer ordnet ein Staatsbegräbnis für den großen

Heerführer an
Berlin,  15. Okt. Generalfeldmarschall Rommel  ist an

den Folgen seiner schweren Kopfverletzung, die er als Over,
befehlshaber einer Heeresgruppe im Westen durch Kraftfahr,
zeugunfall erlitte« hatte, verstorben. Der Führer hat ei«
Staatsbegräbnis angeordnet.

Mit dem Tod GeneralfeldmarschallRommels hat sich das
Soldatenleben eines unserer erfolgreichsten Heerführer er¬
füllt, dessen Namen mit dem zweijährigen Heldenkampf des
deutschen Afrikakorps für immer verknüpft ist. 1891 in Hei-
denheim  geboren , zeichnete sich Rommel schon im erster»
Weltkrieg durch hervorragende Tapferkeit und unerschrockenes
Draufgängertum aus. Bereits im Herbst 1915 erhielt er als
erster Leutnant seines Regiments das Eiserne Kreuz 1. Klasse
und 1918 den Orden Pour le märite. Auch im gegenwärtigen
Schicksalskampf des deutschen Volkes hat er sich als unbeug¬
samer Kämpfer und vorbildlicher, von nationalsozialistischem
Geist durchdrungener Heerführer aufs höchste ausgezeichnet.
Der Führer würdigte seine Verdienste im Kampf um Nord¬
afrika 1942 durch die Ernennung zum Generali l̂dmarschall
und am 11. 3. 1943 durch Verleihung des Eichenlaubs mit
Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes.

Halbinsel Südbeverland  zu gewinnen, um dadurch die
Schelde-Sperre zu öffnen. Die mehrfachen auch am Samstag
wiederholten Luft- und Panzerangriffe konnten aber weder
das Feuer unserer Küstenbatterien, noch den Widerstand un¬
serer Sperriegel überwinden.

Zu den Offensivvorbereitungen des Feindes gehören auch seine
heftigen, jedoch örtlich begrenzten Vorstöße südöstlich von
Nimwegen.  Hier haben die Briten im Zusammenhang mit
ihrem Luftüberfall auf den niederländischen Raum etwa 20
Kilometer des Maas -Ufers gewinnen können. Dieser Streifen
scheint ihnen jedoch offenbar noch nicht breit genug, um er¬
folgreiche Angriffe gegen unsere tiefgestaffelten Verteidigungs¬
anlagen auf dem östlichen Maasufer anzusetzen. Seit mehreren
Tagen griffen die Briten daher südlich Gennep  an , ohne
bei wachsendem Einsatz in dem Sumpf - und Waldgebiet bei
Ov' erloon  ins Gewicht fallende Bodengewinne erzielen zu
können. Der vom Gegner mehrfach angekündigte große An¬
griff aus dem Nimwegener Raum ist bisher ebenso nur eine
Hoffnung geblieben, wie der Durchbruch durch unsere West¬
befestigung bet Aachen.

Auch über diese Kämpfe hat sich der Feind ein falsches
Bild gemacht. Schon am 20. September behauptete Reuter,
daß Aachen eingeschlossen sei. Bisher besteht aber immer
noch eine Verbindungsbrückezu der im Vorfeld unserer West¬
befestigungen liegenden Stadt . Seit Tagen gehen hier die
Kämpfe um wenige Meter Boden. Obwohl die Nordameri¬
kaner laufend starke Kräfte in die Schlacht Hineinpumpenund
durch fortgesetzte Bombardierungen die Angriffe zu unter¬
stützen und unsere Gegenmaßnahmen zu unterbinden ver¬
suchen, schlugen unsere Truppen auch am Samstag die An¬
griffe zur Unterbrechung der Verbindungsbrückeab. Die unter
dem fortgesetzten schweren Feuer liegende Besatzung von
Aachen fand sogar noch die Kraft, am Brückenkopf des Fabrik¬
geländes „Rote Erde" die dort eingebrochenen Nordameri¬
kaner in Gegenstößen aufzufangen und abzuriegeln. Auch in
den schweren Stellungskämpfen der letzten 24 Stunden hat
sich das Frontbild bei Aachen somit nur unwesentlich geän¬
dert. Geringen feindlichen Fortschritten am Ostrand der Stadt
stehen eigene Bodengewinne beiderseits Bardenberg  gegen¬
über.

Ebenso wie im Norden der Westfront haben sich die feind¬
lichen Operationen in den Räumen von Metz , Nancy und
Epinal  festgefangen. Seit Wochen versucht der Gegner aus
dem Raum Nancy vorzustoßen und die Saar zu gewinnen.
Der Brückenkopf Metz und unser durch Gegenangriffe gefestig¬
ter Frontvorsprung bei Nomeny und Salzburgen
saßen wie Dornen im Fleisch im feindlichen Aufmarschgebiet
und waren trotz heftiger Angriffe nicht zu beseitigen. In den
letzten Tagen ließ der Druck der Nordamerikaner an diesen
Stellen auf Grund ihrer hohen Verluste immer mehr nach
und am Samstag brachen sie hier ihre Angriffe vorübergehend
ab. Mit Ortsnamen wie Malcheren, Fort Driant , Nomeny,
Ä Tricourt , Malau , Court , Salzburgen , Bezange und Par-
roh sind ungewöhnliche Abwehrleistungen unserer Truppen
verbunden. Nur beiderseits des Waldes von Parroy  hielt
der Feind am Samstag seinen Druck aufrecht, ohne aber mehr
als einen abgeriegelten örtlichen Einbruch zu erzielen.

Ebenso vergeblich blieben seine mehrwöchigen Anstrengun¬
gen, um die östlich Epinal und Remiremont  liegende
Vogcsenkette zu erreichen. Seine erneuten vergeblichen An¬
griffe kosteten ihn vor allem südwestlich Geradmer,  in de«
tiefeingeschnittenen Tälern der Cleurie , Bouchot und
Moselotte  besonders hohe Verluste. Diese hatten am
Samstag vor allem wieder französische Kolonialtruppen zu
tragen, -als sie den vergeblichen Versuch machten, die am Vor¬
tage von unseren Panzergrenadieren gestürmte Höhe 1062
durch Umfassung zurückzugewinnen.

Wenn der Feind somit trotz aller Angriffe und starken
Materialeinsatzesauch am Samstag ohne Erfolge blieb, so
darf die gegenwärtige Starre der Westfront doch darüber nicht
hinwegtäuschen, daß er weitere schwere Schläge plant, die sich
durch die heftigen Luftangriffe gegen bas rheinische, pfälzische
und rqorlöndisch« wehtet ««kündigen.



Veut><hlan- vertei-fgen. . .
Wir erinnern uns an die Prophezeiung des Präsidenten

Roosevelt, baß Deutschland beim Ankommen der anglo-
amerikanischen Armeen an der Reichsgrenze zusammenbre¬
chen werde. Herr Roosevelt, der seiner Sache so si cher
war. hat ja mittlerweile seine großmäulige Voreiligkeit
eingesehen und selbst vor einem unangebrachten Sieges-
optimismus zu warnen angefangen. Im gegenwarti-
,en  Augenblick hat er die zusätzliche Gelegenheit, sich gleich
aus drei verschiedenen Quellen, nämlich aus der Ansprache
des Reichsmarschalls Göring vor deutschen. Rüsturmsarbei-
tern, dann aus dem kraftvollen deutschen Widerstand an der
Krönt und schließlich aus dem, was seine eigenen Kriegs-
korresponöenten dazu sagen müssen, über die Tatsach-
lich leiten  zu unterrichten. Er wird wohl oder Übel zu
der Schlußfolgerung gezwungen sein, daß sich dem erwar¬
teten Triumph von Masse und Material hindernd d e r
deutsche Geist  in den Weg gestellt hat und daß der
Traum vom ungestümen Hineinstürmen ins Reich und vom
schnellen Zusammenboxen Deutschlands an der deutschen
Wirklichkeit zerflossen ist.

Aus der Rede Hermann Görings  spricht wirklich
das ganze Deutschland. Jenes Deutschland, das ebenso gut
die Gefahr und Bitternis der jetzigen Kriegslage und die
Furchtbarkeit der dem deutschen Volk zugedachten Vernich,
tung erkennt, wie es entschlossen bleibt, an Sieg und Zu¬
kunft zu glauben und dafür zu arbeiten und zu kämpfen.
TS ist ja tatsächlich so. daß alle noch so großen Opfer und
harten Prüfungen dieses Kampfes vollkommen verb las-
sen  müssen im Vergleich zu der Unausöenkbarkeit der
Greuel und Schrecken, die nach Deutschlands UeberwaM-
gung über unser gesamtes Volk hereinbrechcn würden. Iss
also auch die uns vom Schicksal auferlegte Aufgabe noch
so schwer zu tragen, so müssen wir uns dieser Last doch ge¬
wachsen zeigen und bis zum letzten Atemzug Deutschlank
verteidigen, wenn anders es noch ein Weiterleben des deut¬
schen Volkes geben soll. In den Worten des Reichsmar¬
schalls ist gleichermaßen die Ueberzeugung ausgesprochen
daß es den Feinden nicht gelingen wird, uns zu besiegen
wie der deutsche Wille, der Welt zu zeigen, wie dar
-rutsche Volk Deutschland zu Verteidiger
weiß.  Der brausende Rhythmus der deutschen Rüstungs
arbeit und der verbissene Fanatismus des deutschen Kämv
sertumS an der Front bezeugen es.

Kraft und Geist dieses KSmpserrums rrno
das Kennzeichen dieser Tage.  Fm Osten und Süd¬
osten peitscht der bolschewistische Massenwahn an allen mög¬
lichen Stellen seine Kriegsmaschinevorwärts , im Süden
sucht der aus demselben Geist geborene anqlo-amerikanische
Krieasmechanismus in neuen Anstürmen sein Ziel, an der
Westfront ist der Versuch im Gang und ein wohl weit grö¬
ßerer in Vorbereitung, gleichfalls auf dem Neberdruck der
Masse die Zermürbnng des deutschen Widerstandes anfzu-
bauen: aber nicht all diese Gigantomanie der Kriegdtechnik,
so gefährlich und drohend sie auch ist, gibt der Stunde das
bestimmende Gepräae. sondern der durch nichts zu brechende,
trotzig-unbändige WiöerstandSgeist und BehauptungSwille,
der in der kämpferischen Leidenschaft des deutschen Front¬
soldaten und in der unbeugsamen Tapferkeit der deutschen
Heimat atmet.

Sein Einfluß ans die KriegSentwtllung
mutz von den feindlichen Kriegskorresvondentenoffen zuge¬
geben werden, denen Aachen förmlich zum Symbol  des
deutschen KämvfenS geworden ist. Schreibt der Berichter¬
statter der NSA-Aaentur Associated Preß , kein Zeichen
deute darauf hin. daß man deutscherseits an eine Vreisgabe
der Stadt denke, und kabelt sein Kollege Robert St . Fobn,
„rinqS um Aachen kämpften die deutschen Truppen wie die
Teufel", so kommt der englische Rundfunksprecher Me Geachy
zu der Erkenntnis : „Leider müssen wir erwarten, daß jede
andere Stadt ebenso  fanatisch verteidigt werden würde.
Die Aachen." Go sieht sich der KriegsberiKtererstatter be§
„Daily Telegraph". Ehristovkier Ruckley. zu der Feststellung
genötigt: „Zu glauben, daß die Westmächte die Hindernisse
und Schwierigkeitenin den letzten elf Wochen dieses Fah-
reS überwinden könnten, hieße zu viel  verlangen . Ein
Blitzvormarsch durch Frankreich und Belgien war eine
Sache, aber aus dem feindlichen deutschen Gebiet ist es
eine andere ." Und der Londoner Korrespondent des
„Aftonblaöet" meldet, der hartnäckige Widerstand der deut¬
schen Truppen in allen Abschnitten habe die auch nach Arn¬
heim nochmal aufgekommene optimistische Meinung end¬
gültig geändert. „Dies alles sowie die Schwierigkeiten, die
Einfahrt nach Antwerpen von deutschen Truppen zu reini¬
gen und schließlich die Langsamkeit der Bewegungen in
Holland haben den Optimismus jetzt vollständig verfliegen
lassen und ihn in Düsterkeit verwandelt."

In diesen Stimmen liegt das Eingeständnis, daß
Deutschlands Geist, Deutschlands Führung und Grenadier,
Deutschlands Front und Heimat den Endsieg, den der Feind
schon unentreißbar in der Hand zu haben glaubte, abge¬
sagt  und trotz des Gegners Masse und Material unter
das Gesetz des deutschen Widerstandes  gezwun¬
gen hat.

Schwere Kämpfe arr-er Morava«ad am Südeaad von Velgrad
Andanern der heftiger» Kämpf« um die Scheidemüuduug— Fortdauer der Kämpfe östlich Luueville, Epinal

«ud fiidöftlich Remiremout — Durchbruchsversuchei« Italien erfolglos — SSdgriechenlaud aerSumt
äub Aus dem Kührerhauptquartier. is . Oktober Das

Oberkommando der Wehrmachtgibt bekannt:
Die heftigen Kämpfe um die ScheldemSnbnng

dauern an. Der englische Druck an der Maas südlich G e «-
»ep hat sich verstärkt.

I « schweren, beiderseits mit größter Erbitterung geführ¬
ten Stelluugskämpfen zerschlugenunsere Truppen feindliche
Angriffe nordöstlich Aachen «nd bekämpfte« wirksam die
sich gegen den Ostrand der Stadt heranfchiebendenamerika¬
nische« Verbände.

In der vergangenen Nacht griffen schnelle Kamps, und
Nachtfchlachtflugzeuge eine» Nachschuvstützpunkt des Gegners
bet Aachen mit guter Wirkung an.

Oestlich Lunevilke und Epinal  und vor allem süd¬
östlich Remiremout  setzte der Feind mit zusammenge¬
faßten Kräften seine Angriffe fort. Sie blieben auch gestern
nach geringen Anfangserfolge « liegen. Die Versuche der 7.
amerikanischenArmee und ihrer Hilfsvölker , in Lothrin¬
gen  einzubrechen und die Vogesen Pässe  zu gewinnen,
haben dem Feind bisher nur starke Verluste «nd geringe»
örtlichen Geläudcgewiun gebracht, ohne daß er sich seinen
Ziele« wesentlich nähern konnte.

Unsere Küste « st ützpuukte  melde « an- a«ernbe Ar¬
tilleriekämpfe und Luftangrisse.

Das Feuer « nserer „V1 " lag wiederum anf 8 on »
do » und feinen Vororten.

I « Italien  setzte der Fei «- beiderseits der Straße
Bologna —Florenz und an der Adria - Front  seine
starken, von überlegenen Luftstreitkräftcn unterstützten An¬
griffe fort. Der beabsichtigte Durchbruch blieb ihnen infolge
des zähen Widerstandes und der entschlossen geführten Ge-
genschläge unserer Grenadiere, Panzergrenadiere und Fall¬
schirmjägerversagt.

Durch de« Verrat Rumäniens und Bulgariens ist die
deutsche Balkanposition im Rückest bedroht. Es wurde daher
notwendig, aus diesem Grunde Südgriecheuland zu
räume «. Diese Bewegungen , die auf de» ägäi scheu
Insel « «nd dem Peloponnes  begonnen habe«, fiud
seit Wochen im Gange. Die letzten Nachhuten haben am
IS. Oktober ohne Kamps Athen gerS « mt . In den auf¬
gegebenen Gebieten ist sofort der Kampf zwischen kommuni¬
stischen «nd antikommuuistifchen Grieche« entbrannt.

Einige gut bevorratete JuselniuderAegüiS  wer¬
de« auch fernerhin gehalten.
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Kampfraum in Kurland
A« der Morawa «ud am Südrand vo« Belgrad

stehen unsere Truppe» i« schweren Kämpfe« mit vorgedruu-
geue» bolschewistische» Kräfte«. A« den Theiß - Ueber-
gängen  zwischen Szeged «ud Cfougrab  führten
eigene «ud feindliche Angriffe zu erbitterten Kämpfen. Ju
der Puszta-Ebeue südlich Debrecen  bliebe « gester« er-
ueute starke feindliche Angriffe erfolglos . Entschlossene, von
Schlachtflieger« unterstützte Gegenangriffe «userer Panzer
«ud Grenadiere warfen die Bolschewisten an mehrere« Stel¬

le« zurua . » m Gern« »es Ezrrorarai » «no » ur »aa
Passes  verstärkte sich der feindliche Druck.

Im mittlere« Frontabschnitt setzte der Feind seine Groß,
augrisse fort. Abgesehen oo« einem Einbruch nördlich Se>
ree errangen unsere Truppen im Zusammenwirken mit der
Luftwaffe überall gegen au Zahl und Material überlegene»
Feiud eine« besondere« Abwehrerfolg. Zahlreiche bolsche¬
wistische Augrisse gegen de» BrückenkopfMemel  südöstlich
Liba«  scheiterten. 88 feiudliche Panzer wurde« dabei ab,
geschossen. Die blutige« Verluste des Feiudes waren hoch.

Uebersetzversuche- er Sowjets über die Düna bei Riga
«nrde » zerschlagen.

Vor der Küste vo « Kurland  beschoß ei« deutsche,
Flotteuverbaud in de« vergaugeue« Tage« zur Entlastung
unserer bei Memel schwer kämpfende» Trupep« wkeberhott
sowjetische Frontabschnitte mit guter Wirkung.

Im hohen Norde« setzte» sich unsere Gebirgsjäger vom
Nordteil des Petsamo - Fjords  ab und kämpfte« ihre
rückwärtige« Verbindungen in schwerem Ringe « gegen bol¬
schewistische Umfassnngsversuche frei.

Britische und «ordamerikanische Bomber führten am
Tage Terrsraugriffe gegen Köl «, Duisburg , Kai¬
serslauter» «nd griffen weitere Orte im Rhein¬
land und in Ob er schlesie«  an . I « der vergangene«
Nacht warfen die Brite » wahllos eine große Zahl vo«
Spreng - und Brandbombe« aus Wohngebiete der Städte
Duisburg «nd Brau « schweig . Tilsit , Ham¬
burg «ud Berlin  waren das Ziel weiterer nächtlicher
Bombenangriffe . 88 feindliche Flugzeuge,  daruuter
40 viermotorige Bomber, wurde« avgeschossen.

Angriffe in Italien abgeschlagen
cknb Aus dem Mührerhauptquartier, 14. Oktober. Das

Oberkommando der Wehrmachtgibt bekannt:
An der Landenge zur Insel Süd - Beverland  wur¬

de« fünfmal wiederholte starke Angriffe des Feindes ab»
gewiesen.

In de« Stelluugskämpfen « m Aachen erzielte« die
Amerikauer trotz starker Panzeraugrisse gegen de« tapfere«
Widerstand unserer Grenadiere «ur geringe Fortschritte.
Dafür verwüstete» sie die alte Kaiserstadt auch außerhalb
unserer Stellungen mit schwersten Bombe« uud Grauate».
Am Nordrand der Stadt »westlich Stolberg  und im Wald
vou Rötgen  wnrde « mehrere feindliche Augrisse zerschla¬
ge«. Südöstlich Remiremout  traten die Amerikauer aus
breiter Front erneut zu starke« Augrisse« an. I « mehrere«
Eiubruchsstelle« wird «och gekämpft.

Schnelle Kampf- «ud Schlachtflieger griffe« i« der ver¬
gangene« Nacht Nachschubstützpuukte des Gegners mit guter
Wirkung an.

Bon unseren Küstenstützpuuktenwerde« starkes Artil»
leriesener auf Dünkirchen  und erfolglos« feindliche An¬
griffe vor Lorient  gemeldet.

London  lag wieder unter dem Feuer der „V 1*.
Im Kampfraum südlich Bologna  greift die 8. ameri¬

kanische Armee weiter scharf an. Nach wechselvolle« Kämp¬
fen gelang es dem Feiud, südlich Vergato  etwas voran¬
zukommen «ud eine Höhe zu nehme«. Oestlich der Straße
Bologna —Florenz  singe « unsere Grenadiere nach
hartem Kampf die angreifenden amerikanischen Verbände
aus. An der Adria »Front  wurüen britische Augrisse av-
gewiescn» geringfügige örtliche Einbrüche abgeriegelt.

Kampffähre« der Kriegsmarine und Fahrzeuge eines
deutsche« Geleits versenkte« im dalmatinische « In«
selgebiet  und im Nordteil brr Adria  drei britische
Schnellboots uud beschädigtenvier weitere, von denen eines
wahrscheinlichgesunken ist.

An der altbnlgarische « Westgrenze  wiese«
unsere Truppc« südwestlich Sofia  den Angriff einer bul¬
garischen Division ab. Au der Morawa  zwischen Nifch
«nd der Donau «nd südlich Belgrad  wurde in Angriff
und Abwehr heftig bekämpft. Hierbei wnrde« im Kampf¬
raum Belgrad 86 Panzer abgeschosse».

An der obere « Theiß  brachte« Gegenangriffe oeut-
scher «ud ungarischer Verbände weitere Erfolge . Die
Schlacht südlich Debrecen  nimmt in erbitterten Kämpse«
ihre« Fortgang . Zwischen Klausenbnrg  uud den süd¬
liche« Ausläufer » der Waldkarpate«  setzten sich unsere
Truppen ans dem Nordteil des Szekler Zipfels  vom
Feind ungestört aus neue Stellungen nach Nordwesten ab.
Am Dukla » und Czirokatal - Paß  in den Ost-Beski¬
den scheiterten erneute Anstrengungen des Feindes , »Ser
die Paßhöhe vorzustoße«, am hartnäckigen Widerstand unse¬
rer Divisionen.

Nördlich Warschau und im Karen »- Brückenkopf .
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20. Fortsetzung
„Mit meinem Caballero, meinst du! Ja , gewiß will ich

das! Ader nicht so heiraten, wie man es hierzulande tut, so
daß man mit einem .Talaq ' jeden Augenblick auf die Straße
gesetzt werden kann — so wie's dir gegangen ist, sondern so,
wie sich die christlichen Frauen verheiraten — in Frankreich
und Spanien — so, daß der Mann sie überhaupt mchr wieder
loswerden kann!"

„Und du bildest dir ein. du elende Sklavin, daß ich dir
das erlaube? — daß ich dich zum Lohn für all deine Frech¬
heit auch noch freigeben werde?"

„Freigeben? Was meinst du damit? O du Tochter der
Torheit! Glaubst du. ich halte mich an eure überlebten Ge¬
bräuche? Nicht einmal die Flöhe, die dich beißen, sind dein
Eigentum! Sie Hüpfen hin, wo sie wollen, wenn sie dich
genug gezwickt haben! Und ich . . . ich gehe noch heute aus
dem Hause, und ich möchte den sehen, der mich daran hin¬
dern könnte!"

Blei ben Kaddur unterdrückte nur mit Mühe einen
Judelrus. Er hätte Schamschedha in diesem Augenblick vor
Dankbarkeit am liebsten an sein Herz gedrückt. Doch da nahm
die Szene eine ganz unerwartete Wendung:

Haddusch war! sich plötzlich, laut aufschluchzend, an
Schamschedhas Brust und rief verzweifelt: „Nein, nein, das
kann nicht dein Ernst sein! Nein, du kannst mich nicht ver-
'assen!"

„O dochl Und zwar sofort!" kreischte die Negerin und
machte sich gewaltsam von Hadduschs Umklammerung frei.

Da warf sich Haddusch aufheulend zu Boden, wühlte ihr
Gesicht in den Teppich, schlug mit Händen und Füßen um sich

nd brüllte wie eine Irrsinnige.
Das war zuviel für Schamschedhas Nerven. Von sähem

'itleid mit der Herrin und Freundin ergriffen, eilte sie au!
d'ese zu und beugte sich zu ihr hinab.

Blel ben Kaddur begriff, daß alles verloren set, wenn
er letzt nicht energisch handelte. Sich jo stellend, als fürchte
r einen neuen Angriff der Sklavin auf Haddusch, sprang er

zu. riß Schamschedha zurück und rief: „Wage nicht, Hyäne,
noch einmal anzurühren!" Dann stieß er die Negerin

der Tür entgegen und flüsterte ihr schnell Ms Ohr: „Nimm
dein Wort nicht zurück. Unselige! Wenn du daraus bestehst,
Vas Haus zu verlassen, schenke ich dir fünftausend Francs !"
— Und dieses Angebot gab den Ausschlag.

Gerade als die Negerin die Schwelle überschritt, richtete
sich Haddusch wieder auf, sprang aus die Füße, eilte ihr nach
und riß sie ins Zimmer zurück. „Du verläßt mich also wirk¬
lich?" fragte sie mit vor Zorn und Schmerz bebender Stimme.

„Wie du siehst, ia!"
„Aber nicht mit diesen Kleidern, die du trägst! — nicht

mit diesen Ketten! Das alles ist mein Eigentum! Gib es
her, du Diebin!"

Die Angst, Schamschedha könne sich doch noch anders be¬
sinnen und bleiben, verschlug Blel fast die Stimme. Wenn
man ihr die Klgjder wegnahm, konnte sie doch das Haus
nicht verlassen. — „Mag sie doch die paar Fetzen behalten,
die Hündin!" keuchte er und versuchte Haddusch von der
Negerin abzudrängen.

Doch Schamschedha hatte auch ihren Stotz und erklärte
verächtlich: „Ich brauche diese Lumpen nicht! Sie sind viel
zu schlecht für die Frau eines echten Caballero! Was soll ich
damit? Hier! — Hier! — Und hier — und hier!" Und ehe
sie jemand daran hindern konnte, riß sie sich ihre Kleidung
und ihre Ketten Stück für Stück vom Leibe und warf sie
Haddusch vor die Füße — bis sie schließlich so dastand, wie
Gott sie geschaffen hatte. Und dann verließ sie erhobenen
Hauptes den Raum. s -

Schamschedha durchschritt den Hos des Harems, dann den
Hof des Hausherrn, darauf den Wirtschastshos. . . Nun be¬
trat sie schon den verwinkelten Korridor, der zur Haustür
führte . . .

Da endlich gelang es dem Hausherrn und seinem Eunuch,
sie einzuholen. Hastig drückte Blel ihr die versprochenen
Geldscheine in die Hand, und Mbarek warf einen blüten¬
weißen Haik um sie. Dann wurde sie mit einem krästiaen
Schubs aus die Straße befördert, und die schwere eisen¬
beschlagene Pforte siel hinter ihr ins Schloß. —

Zehn Minuten später klopfte Schamschedha an die Tür
von Jean Gasys Häuschen. Ein schmudeliger Diener öffnete
ihr und fragte nach ihrem Begehr. Die Negerin schob ihn
einfach beiseite und betrat Jeans Schlafzimmer. Da er. als
Christ, am Sonntag keinen Dienst bei Blei hatte, lümmelte
er sich noch im Bett. Schamschedhas Eintritt überraschte ihn
nicht wenig. Es war das erstemal, daß sie bei Tage zu
ihm kam.

„Was ist denn los?" fragte er, nichts Gutes ahnend.
„Und weshalb bist du denn gestern abend nicht gekommen?"

Hochausgenchtet blieb Schamschedham der
Zimmers stehen. In dem schneeweißen Haik, in dessen n.
rahmung ihr schwarzes Gesicht noch dunkler als sonst wirkte
sah sie aus wie die Priesterin eines kannibalischen Kultes.
Und so feierlich, wie ihre Erscheinung war, klangen auch
ihre Worte:

„O du mein Morgenstern!" ries sie Jean entgegen, „o du
Weide meiner Augen! Gräme dich nicht wegen der paar
verlorenen Stunden, sondern denke an das Heute und an
das Morgen und an alle die seligen Tage, die uns noch be-
kchieden sein werden! Denn siehe, ich habe die Sklavenkctten
zerbrochen und von mir geworfen, um nun ganz die D-me
zu wertcn — nicht deine Sklavin, sondern deine Herrin nnd
christlich angetraute alleinige Ehefrau! — Bor allem aber
mußt du mir jetzt erst 'was zum Anrieben kanlen. d"nn
schau. . ." — der Haik glitt von Schamschedhas Scheitel, von
ihren Schultern, von ihren Hüsten und Schenkeln — „>->
haben sie mich aus dem Hause gehen laftenl Das ist der
Dank für meine jahrelangen treuen Dienste'"

Jean Gasy aber sagte .kein Wart , denn es war ihm
plötzlich— nicht nur durch das Fallen von Schamschedhas
Haik, sondern auch durch ibre Morte — kn,warz vor den
Äugen geworden.

i2.
Aus mancherlei Gründen hatte es Martin nicht für rat¬

sam gehalten, wieder im Hotel La Paloma Wohnung zu
nehmen. Vor allem fürchtete er, dadurch Achmeds Verdacht
zu erregen. Ehe er seine Detektivarbeit gegen den Araber
begann, mußte er sich einen genauen Plan znracbtlegen. Er
nahm also ein billiges Zimmer im erstbesten Hotel an der
Avenida de Espcma, der schönen Strandollee Tanqers . E»
ging in diesem Hotel nicht ganz so formlos zu wie in der
Paloma : man bat ihn. seinen Namen in bos Fr »whsn!nich
einzutragen: nach Paß und Nationalität fragte aber auch
hier niemand. Doch was wurde geschehen, wenn er " st"lug
dem spanischen Polizeikommissor beaeonete. der ihn verhört
hatte? Der Beamte wußte ja, daß er Deutscher war . Mußte G
eine solche Begegnung nicht eine sofortige Ausweisung zur
Folge haben?

Eine weitere Sorae bereitete Martin dis G^ krage, Er
hatte nur eine beschränkte Summe aus der Heimat mn-
nehmen dürfen. Für die Landausslüge war sie zwar uver
reichlich bemessen, doch für einen monatelangen Aufentvm
in Tanger würde sie nicht reichen.

(Fortsetziuw --Nut»



westlich Roza « wurden me unter schwerstem« r»rueric»
fener und ständige« Schlachtfliegeraugriffe« geführte«
Durchbruchsversuche der Sowjets vereitelt.

Im Gebiet der uutere « Memel  griff der Feind
unter dem Eindruck der in de« letzte« Tage« erlittene«
Verluste an Meuschen und Material gestern «ur mit schwä¬
chere« Kräften und oh«e Erfolg a«.

Unsere Schlachtslieger brachten nördlich Warschau und
nördlich Tilsit de« in harte« Abwehrkämpfe« stehenden
Erbtrnppe« fühlbare Entlastung.

An der Düna  brache» mehrfache bolschewistische An¬
griffe zusammen. Zur Frontverkürzung wurde« die aus
dem Ostnfer der Düna stehenden Verbände unter Zerstö¬
rung aller kriegswichtige« Anlagen im Oftteil der Stabt
Riga  ans das Westnser znrückgenomme«.

Bor der Halbinsel Sworbe  verhinderte « leichte deut¬
sche Seestreitkräfte weitere sowjetische Landnngsverfnche«nö
persenkte« hierbei ein Landungssahrzeng und ei« Schnell¬
boot. Die Vernichtung eines weitere« ist wahrscheinlich.

Die Sowjets verloren am gestrigen Tage in Lnftkämp-
se« und durch Flakartillerie der Lnstwafse äSFlugzenge.

An der Bucht von Petsamo  sind schwere Kämpfe mit
gelandetem Feind im Gauge. Marine -Artillerie versenkte
hierbei ei« großes bolschewistisches Landungsboot. Weiter
südlich zerschlugen unsere Gebirgsjäger alle Versuche der
Sowjets , über den Naamajoki  vorzndringe«.

I « norwegischen  Gewäffer « vernichtete« Siche-
rungsfahrzenge - er Kriegsmarine zwei erfolglos angrei-
sende sowjetische Schnellboote.

NordamerikanischeTerrorflieger griffe» Wie « «nd
-Lerfchlesisches Gebiet  an . Durch verstreuten Bom¬
benwurf und Bor -wasfenangrifseinWeft » nnd Südwest-
dentschlan-  hatte die Zivilbevölkerung Verluste. Ein¬
zeln« britische Flugzeuge warfen heute in de» frühen Mor¬
genstunde« Bombe« ans Köln . 85 anglo - amerika»
Nische Flngzenge  wurden abgeschosseu.

U - Boote  versenkte« drei Schisse mit 17 SSO BRT
sowie sechs Zerstörer und Geleitfahrzenge. Ei« weiterer
Dampfer wnrde durch Torpedotreffer schwer beschädigt.
Außerdem wurde« drei feindliche Flngzenae avaekchosie«.

Ergänzend zum Wehrmachtbericht wird gemeldet:
Unter Führung von Oberst Reuter  haben sich das

.Grenadier-Regiment 88S und das Pionierbataillon der 218.
Infanteriedivision sowie die Marine -Artillerie-Abteilung
p31 bet der Abwehr feindlicher Lanöungsversucheauf der
Halbinsel Sworbe  besonders ausgezeichnet.

Auch die 8. Sichrrungsötvision und an Land eingesetzte
Verbände der Kriegsmarine, die seit den Absetzbewegungen
laus dem Baltikum, im Finnischen Meerbusen und in der
Migaer Bucht in härtesten Kämpfen standen, haben sich bei
.der Abwehr wiederholter sowjetischer Lanöungsversuche aus
-die Halbinsel Sworbe durch hervorragende Standhaftigkeit
besonders bewährt.

Bulgarische Delegation für Moskau
. Nach einer Meldung aus Belgrad ist die bulgarische

Regierung Georgien  nun endlich aufgeforöert worden,
die Wafsenstillstandsbedingungenentgegenzunehmenund zu
diesem Zweck eine Delegation nach Moskau zu entsenden. —
Welches letzten Endes das Schicksal des Verräters ist, haben
die Beispiele Rumänien und Finnland zur Genüge gezeigt.

Der Korrespondent der „Basler Nationalzeitung" in
Sofia , berichtet, Satz das Schicksal Bulgariens hauptsächlich,
wenn nicht ausschließlich, von den Bolschewisten abhänge.
Die bulgarischen Kommunistenseien die aktivisten und ver¬
fügten auch über die stärkste Organisation. Der führende
bulgarische Kommunist Wassileff  erklärte , daß Moskau
sich Schritt für Schritt Bulgariens bemächtigen werde. Die
Auslieferung des Landes an den Bolschewismusgeschehe in
voller Uevereinstimmung mit England und Amerika.

Die Londoner „Times" bringt einen Artikel, Ser mit
klaren Feststellungen erneut die völlige Uevereinstimmung
zwischen Sen Anglo-Amerikanern und den Sowjets über die
Politik und Strategie der Sowjets auf dem Balkan unter¬
streicht. Der Artikel, der auch von Reuter verbreitet wird,
hebt ferner hervor, daß die Behauptung, Sie britischen und
isowjettschen Interessen ständen sich auf Sem Balkan diame¬
tral gegenüber, jetzt völlig überholt lei

Stalin diktiert
Nnterwerfnng der Exilpole « gefordert

Der polnisch-sowjetische Konflikt ist in ein neues Sta¬
dium getreten, nachdem der Exilpremier Mikolajczyk un-
bas Lubliner Polenkomitee in Moskau eingetroffen sind,
um dort unter der Aufsicht Stalins ihre Einigung zu voll¬
ziehen. Das Sowjetorgan „Roter Stern " übt schärfste Kritik
an den Londoner Polen und spricht von ihnen als einer
„bankrotten Clique polnischer Reaktionäre". Die Sowjet-
Polen dagegen fühlen sich im Schutze Moskaus ihrer Sache
völlig sicher und sind davon überzeugt, daß sie in dem Streit
mit den Londoner Polen als sichere Sieger hervorgehen
werden. Der Vorsitzende des Lubliner Polenkomitees,
Osnbka - Morawskt,  erklärte in einer Rede nach der
TASS -Agentur, das künftige Polen werde „nicht von den
Herren in London, sondern von denMännern tnLub-
lin aufgebaut ". ES besteht kaum noch ein Zweifel, daß
Mikolajczyk sich dem ihm von Moskau vorgelegten Diktat
wird beugen müssen.

Diese Tatsache kommt auch in einer Auslastung des
Londoner VolschewistenblatteS„Daily Worker" zum Aus¬
druck, das schreibt, endlich fei es den Extlpolen nicht mehr
möglich, England gegen die Sowjetunion auszuspielen, denn
sie werden in Moskau nicht einem englischen und einem
sowjetischen, sondern einem gemeinsamen Diktat beider
Mächte gegenüberstehen. Wozu zu sagen ist, daß Stalin
diktiert  und Churchill gehorsam seine Unterschrift zu
geben hat.

Nach einer Meldung des englischen Nachrichtendienstes
verhandelte der tschechische Emigrant Benesch  mit dem
ungarischen Emigranten Graf Michael Karolyi,  der 1919
einige Wochen ungarischer Ministerpräsident war und dann
das Land der kommunistischen Herrschaft Bela Khuns über¬
gab. Karolyi befand sich seit zwei Jahrzehnten in der Emi¬
gration, wo er von den Tschechen und dann von den Sow¬
jets finanziert wurde. Fm Auftrag der Sowjet-Botschaft
forderte er wiederholt die Magyaren auf, die Negierung zu
stürzen und militärisch den Zusammenschluß mit Tito burch-
zufsihren.

Ein Vorkämpfer der finnischen Freiheit
Aus Furcht vor Auslieferung ans dem Leven gegangen

Nach einer Meldung aus Stockholm ist der ehemalige
finnische Außenminister Rolf Wttting  am Donnerstag
gestorben. Der Tod dieses bekannten und nationalbewußten
finnischen Politikers , der fast vier Jahre die Außenpolitik
seines Landes geführt hat, erfolgte in Schweden, wohin
Witting sich nach der schmachvollenKapitulation der jetzigen
finnischen Regierung begeben hatte. In Schweden wurde
ausgerechnet er, der Vorkämpfer der finnischen Freiheit
gegen den Bolschewismus, zusammen mit anderen finnischen
Politikern als „Kriegsverbrecher" bezeichnet. Da Witting
die bevorstehende Auslieferung  an die Sowjets
befürchtete isi er auS dem Leben  gegangen.

Der Führer gratuliert Dr . Tiso. Der Führer hat dem
Präsidenten der slowa-kischen Republik, Dr . Josef Tiso, tele¬
graphisch seine herzlichstê Glückwünsche zum Geburtstag

Unsere3«Im»st: Deutschlandr
Reichsmarschall Herma«» » Sri«g vor deutsche« RMunqsarbeiter«

Getegenttich oer BepchUgung von Fliegerhorsten «nd
Einheiten der Jagdwaffe besnchte Reichsmarschall Görtng
in der vergangene« Woche ein neues Rüstungswerk in Mit¬
teldeutschland, das unter der tatkräftigen Leitung des Gau¬
leiters Sanckel und bank der Gemeinschaftsarbeit seines
Gaues in Rekordzeit anfgebant werden konnte. An die Ar¬
beiterschaft dieses gewaltigen Werkes richtete der Reichsmar¬
schall eine mitreißende Ansprache, die von einem unbeirr¬
baren Glauben an den Endsieg«nd die Zukunft des deutsche»
Volkes «nd Reiches getragen war. Er führte darin u. a.
ans, baß die Feindmächte vergeblich gehofft hatten, in diesem
Monat durch«ngehenre Anstrengung und Anspannung aller
Kräfte Deutschland zu Boden zu werfen und vernichten z«
könne«. „Wie stol, können wir", so sagte der Reichsmar¬
schall, „ans unser Volk sein! Die drei größten Mächte der
Erde, Sowjetrnßland, die Vereinigten Staaten «nd das bri¬
tische Weltreich, kämpfen heute gegen «nser Volk nnd unser
Reich. Was für eine Kraft steckt im deutschen Volk! Und wenn
sie ihre ganze Macht gegen Dentschlan- vereinigen müssen,
trotz allem: Sie werden nicht siege «, es wird
ihnen doch nicht gelingen!

Gewiß, der Feind steht heute an den Grenzen, wir kämp¬
fen und ringen nm die Heimat, um unsere Zukunft, unsere
Freiheit und unser Leben. Das Schicksal stellt uns vor die
härteste Probe, Sie es jemals einem Volke auferlegt hat. Be-
stehen wir aber diese Probe, behaupten wir uns , beweisen
wtr, daß diese Weltkoalition Deutschland nicht vernichten
kann, dann ist schon damit der Sieg Deutschlands erkämpft.

Der Reichsmarschall warnte anschließend in feiner Rede
vor der Auffassung, daß England und Amerika, sollte es
ihnen im Verein mit Sowjetrnßland je gelingen, Deutsch¬
land zu besiegen, es hindern könnten, daß der Bolschewis¬
mus in Deutschland herrschen würde: ebenso leichtfertig sei
etne Ueberschätzung der gewiß vorhandenen Differenzen
unter den Fetndmächten. Gegenwärtig sind sie docĥ alle
einig tn dem Willen, Deutschland zn vernichten. „Was wir
heute auch zu leiden haben durch Fliegerangriffe, was wir
auch zu erdulden haben an Unannehmlichkeiten, an Verlu¬
sten, an Bitterstem und Schwerstem, so bedeutet das doch
alles nichts gegenüber dem, was über uns Hereinbrechen
würde, wenn nur einer unserer Geaner zum Zuae käme.

Sie brauchen nur einmal einen Blick hinter die vronr zu
werfen, einen Blick dorthin, wo die Amerikaner und die
Engländer als sogenannte Befreier auftrcten. In ihrem
Gefolge ist augenblicklich der Bolschewismus einge¬
zogen.  Wo Deutschland einst für Ruhe und Ordnung ge¬
sorgt hat, da tobt heute der Velschewismus, tobt der Bür¬
gerkrieg, versinken Recht und Gesetz in Blutrausch. Und
glauben Sie mir, bet uns würde es »ach all den Ankündi¬
gungen unserer Feinde noch ganz anders, noch viel schlimmer
werden. Dieses Schicksal darf nicht über uns Hereinbrechen!
Wir müssen alles auf uns nehmen, was auch kommen mag,
nur kapitulieren dürfen wir niemals ! Je härter die Dro¬
hungen unserer Gegner sind, umso härter muß unser Wille
sein, ihnen zu widerstehen".

„Nur zwei Wege", so ho- -er Reichsmarschaühervor,'
kann es geben, «m das «ns von den Feinben zugedachtc
Schicksal abznwenden: In der Heimat arbeiten,  arbeiten
und noch einmal ar- eite«, in - er Heimat die Waffe« schmie¬
den, die gebraucht werde». Und an de« Fronten kämpfen,
noch härter, zäher und verbissener kämpfen als bisher. Denn
jetzt gilt es nicht, irgendeine sowjetische Provinz , irgendeine
französische oder belgische Stadt zn behaupten, sondern jetzt
giltesDentschlandznverteidigen.  Die Welt soll
sehen, wie das deutsche Volk fei« Vaterland z« verteidigen
weiß. Und ich bin überzeugt, daß «ns das gelinge« wird.
Das ist «nser unbändiger Wille!

Seine Worte, die in der Arbeiterschaft begeisterte Zu¬
stimmung fanden, schloß der Reichsmarschall mit einem Dank
a« alle Schaffenden dieses Rüstungswerkes «nd mit einem
flammenden Appell: „Arbeiten Sie nach wie vor unverzagt
weiter. Nehmen Sie alles ans sich, halte« Sie dnrch «nd
stehen Sie in fanatischem Glauben «nd bedingungsloser
Treue z« unserem Führer , der «ns allen Vorbild «nd Bei¬
spiel ist. Wen« einige volksfremde Verräter wagte», die
Hand wider unseren Führer zn erheben, so hat sich gezeigt,
daß der Allmächtige den Führer sichtbar gesegnet hat. Darnm
bi« ick anss tiefste davon überzeugt: Wen« auch noch schwere
Tage kommen, so ist die Zukunft doch«nser.

Und die Znknn ft heißt : Deutschland ! v

Totale Solidarität- Eine grundsätzliche Hede des Duce
Beim Empfang einer Schwarzhemden-Abordnung hielt

Mussolini  eine grundsätzliche Rede über die gegenwär¬
tige politische und militärische Lage.

„Italien ist für uns Faschisten", so erklärte der Duce,
„gleichbedeutend mit dem Begriff Ehre, und Ehre bedeutet
für uns Faschisten Treue zum gegebenen Wort. Treue zum
gegebenen Wort bedeutet für uns Zusammenarbeit mit den
Verbündeten im Kampf und in der Arbeit. Im gegenwär¬
tigen Augenblick wo Deutschland mitten in dem Entfchei-
öungskampf steht, wo 80 Millionen Deutscher zu 80 Millio¬
nen Soldaten geworden sind, zusammengeschlossen in einem
Widerstand, der etwas Uevermenschliches an sich hat, bekräf¬
tigen wir von neuem unsere volle und totale Soli¬
darität mit Sem nationalsozialistischen
Deutschland.  Dieses Deutschland kämpft heute mit einem
Mut und einem Heldentum, die die Anerkennung und Be¬
wunderung selbst bei den Feinden gefunden haben.

Der Duce fnhr dann fort: „Dentschland wird nicht
kapituliere». Deutschland hat anßer der einmütige« Haltung
und dem einmütige« Wille» des ganze« Volkes «och viele
Pfeile in seinem Köcher."

Die Reihe des von dem Savoyer begonnenen Verrats
hat mit dem Sturz der Monarchie ihren Abschluß gefunden.
Nördlich des. Apennin ist die soziale italienische Republik
entstanden. Diese Republik wird Schritt für Schritt bis zur
letzten Provinz , bis zum letzten Dorf, bis zum letzten Haus
verteidigt werden. Der Dreiklang Italien , die Republik
und der Sozialismus bedeutet für uns Faschisten, so fuhr
der Duce weiter fort, daß jetzt die besten Elemente des schaf¬
fenden Volkes auf die Bühne treten.

Das größte Massaker aller Zeiten trägt heute den Namen
Demokratie.  Hinter dieser Parole verbirgt sich jedoch
nur die Habgier des jüdischen  Kapitalismus , der durch
Gemetzel und Katastrophen die Ausbeutung der Welt sic!-
sichern will. Wenn man sich über diese Zusammenhänge ein
mal im Klaren ist, so begreift man, daß zu einem gegeben--
Augenblick die Ereignisse einen anderen Verlaus " "

werden, nnd daß-die Weiterentwicklungdes Krieges die all¬
zu schnell gesungenen Siegeshymnen in den Kehlen verstum¬
men lassen wird. An dieser Phase, des Krieges wollen wir
uns nun beteiligen, indem wir die Mittäter des Feindes im
Innern beseitigen und um uns diejenigen Italiener sam¬
meln. die unser Programm annehmen. Was auch immer
mit uns geschehen möge, wir werden nicht eine Sandbreil
von dieser Linie abweichep.

Die betrogenen Verräter
Croce beklagt sich über die Erniedrigung Badoglio-Jtaliens

Einer der übelsten Wühler gegen den Faschismus, Bcne-
detto Croce,  der durch den Badoglio-Verrat wieder ein
Pöstchcn zu erhaschen hoffte, steht sich jetzt bitter enttäuscht.
So beklagt er sich einem Vertreter des amerikanischen Sen¬
ders tn Neapel gegenüber über die erniedrigende und
rücksichtslose Behandlung Italiens  durch die
neuen anglo-amerikanischen Bundesgenossen. Croce winselt,
ein Jahr nach dem Sturz des Faschismus befindet sich Ita¬
lien immer noch in einer äußerst erniedrigenden und ent¬
würdigenden Lage. Diese Ungerechtigkeit in der Behand¬
lung Italiens müsse entlich aushören. Dem italienischen
Volk müsse seine Würde wteöergegeven werden. Croce oer-
langt weiter, die Aufhebung der „äußerst harten
Waffenstillstandsbedingungen"  und fordert die
Teilnahme Italiens am Kampf gegen Deutschland.

Die Babogltöten, die sich selbst vor Jahresfrist ihrer
Ehre beraubten, jammern zu spät über die unerträglichen
Waffenstillstandsbedingungender Amerikaner.

Die Anglo-Amerikaner, die sich bereits in den Besitz der
bisherigen italienischen Ueberseekabel  gesetzt hat¬
ten, haben sich jetzt auch die Aktien der führenden italieni¬
schen Kabelgesellschaft.„Jtalcable " mit Hilfe der Bonomi-
Reaierung angeeignet und damit das faschistische Aufbauwerk
zerstört. 1923 verfügte Italien über nur 868S Meilen Kabel,
1930 dagegen über 18 861 Meilen Unterseekabel, wovon rund
80 v. H. der „Jtalcable " gehörten.

Am den Hafen von Antwerpen
Unveränderte Lage bei Dünkirchen, Lorient und St . Razaire

Wenn die Anglo-AmeAkaner gegenwärtig auch erheb¬
liche Anstrengungen unternehmen, um durch Luftangriffe,
Landungsmanöver, Panzervorstöße und schweres Ärtillerie-
feuer unseren Brückenhops und die Befestigungen an der
unteren Schelde  zu beseitigen und dadurch die Zufahrt
zum Hafen von Antwerpen  zu gewinnen, so zwingt sie
doch ihre anhaltend angespannte Nachschublage dazu, ihren
Druck auch gegen die übrigen noch in unserer Hand befind¬
lichen Küstenstützpnnkte am Kanal und an der Ätlantikküste
aufrechtzuerhalten. Durch die gründliche Zerstörung der
bisher vom Feind gewonnenen Häfen und durch die jahres¬
zeitlich bedingte Verschlechterung des Wetters ist dem Geg¬
ner das Nachführen von Truppen und Material nach Nord¬
frankreich weiterhin nur tn ungenügendem Maße möglich.

In Sen drei letzten Tagen blieb die Lage - er Verteidi¬
ger im wesentlichen unverändert. Auf Dünkirchen  gin¬
gen zahlreiche-Luftangriffe und Feuerüberfälle nieder, die
von der Festungsartillerie durch Bekämpfung feindlicher
Batterien , Truppenansammlungen und Beobachtungsstellen
wirksam erwidert wurden. Auch bei Lorient und
St - Naizaire  kam es im allgemeinen nur zur Artillerie¬
duellen. Unsere Geschütze nahmen feindliche Stellungen und
Truppenunterkünfte unter Feuer. Im Vorgelänöe beider
Festungsbereiche wurden schwächere nordamerikanische
Kräfte und Terroristenbanden durch unsere Sicherungen
blutig abgewiesen. Die Besatzungen von La Rochelle
Gironde - Nord und Gironde - Süd  führten ein«
Reihe von Erkundungsunternehmen zur Klärung der feind¬
lichen Absichten durch. An allen Stützpunkten der Atlantik-
Küste bauten unsere Truppen ihr« VerteiSianngsanlage»
weiter aus.

Das Eichenlaub nach dem Heidentov
Der Führer verlieh am 1. Oktober das Eichenlaub zum

Ritterkreuz des Eiserne» Kreuzes an Unterossizler Gerhard
Knnert.  Gruppenführer in einem mainsränkische«
Panzergrenadier -Regiment, als 68S. Gold-te« der deutschen
Wehrmacht.

Blutgerichte 1« Frankreich wüten weiter
Ein entkommener verfolgter Franzose sagte deutschen

Kriegsberichterstattern, daß die sog. bolschewistischen,F)rd-
nungs"-Trnppen nach Listen alle Personen, die bis 1940 ge¬
gen die kommunistische Partei gearbeitet haben, li -quidie-
r e n. Ans diese Weise sind allein aus dem Personalbestand
der Pariser Untergrundbahn in den letzten Wochen 280 Ar¬
beiter ums Leben gekommen.

Die Genfer Zeitung „Suisse" meldet, daß die neuen W«-
Mshöfe tn Frankreich die blutig » Arbeit der frü-
eren Standgerichte  fortsetzen. Allein in Marseille
lurden seit dem 11. Oktober 20 Todesurteile  gegen
olitische Gegner de Gaulles gefällt. In Paris wurde der
jemalige Präsident des Departements Lozere hingerichtet.
)er ehemalige Gouverneur von Madagaskar, Cayka, wnrde
erhaftet, weil er sich geweigert hatte, diese französische Ko-
>nie ohne Widerstand den Engländern anszuliesern.

Der Schauprozeß gegen 13900 Personen, die Weisungen
er Vichy-Behörden nachkamen, mutzte erneut verschoben
,erden. Es handelt sich um die erste große Racheaktion de,
iaullisten allein für Sen Bereich' von Paris . Bis jetzt Hai
mn weder die Gebäude noch die Verkehrsmittel zur Durch-
Ihrung des Schauprozesses-ur Verfügung.

Nach einer Meldung der Zeitschrift„Tablet" setzt sich di«
olschewistisch orientierte Widerstandsbewegung gegen d,«
Entwaffnung ihrer Zellen in Frankreich energisch zur Wehr
Ser Kamps gegen de Gaulle  werde von dem Kom-
-mnistenführer Thorez  gesührt . der bis zu der Behaup¬
una gehe, die da Gaulle-Regierung sei der Nnterstutzuitt
mwürdig, weil sie zu wenig nachdrücklich die bolschewisti-

vertrete.

Die Wühlarbeit gegen Franeo
Emigrantengeneral« berate« über Sturz FrancoS

Für die bolschewistischeWühlarbeit gegen Francs -Spa¬
nien wird ein neues eindeutiges Zeugnis geliefert in einem
Interview , das der spanische Emigrant und frühere Cortez-
abgeordnete Mariano Rnbto  in London einem amerikani¬
schen Korrespondenten gegeben hat. Er hat darin lang und
breit die Notwendigkeit und die Möglichkeit eines spanischen
Regierungswechselserörtert und erklärt, daß er und andere
spanische Emigranten im ständigen engen Kontakt mit der
de Gaulle-Regierung stehen, die der Anti-Franco -Bewegung
sympathisch gegenübersteht. Alle spanischen Emigranten
seien völlig einig Mer die Notwendigkeit der Beseiti¬
gung Franzos.  Rnbio drückte die Hoffnung aus , baß
der Regierungswechsel friedlich durchgesührt werden könne,
gab aber zu, daß spanische Emigrantengruppen bereitstünben,
sich auch gewaltsam Eingang in Spanien über die Pyrenäen
zu verschaffen. Etne Gruppe emigrierter spanischer Gene-
rale sei kürzlich in Südsrankreich zusammengetrofsen, um
solche Pläne z« diskutieren.

Die Nachrichten von der spanisch-französischen Grenze
über die zunehmenden Ueberfälle der spanischen Maauisar-
den haben auch in Portugal größte Beunruhigung
hervorgerufen, da in Lissabon diese Ueberfälle an der por¬
tugiesisch-spanischen Grenze zu Beginn des spanischen Bitr>
aerkrieaes noch deutlich in Erinnerung sind.
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V-öe.Utage: 1663: Der Maler, Kupferstecheru»S ZeWner
d^ Lukas Cranach d. Ae. gest. - 1726: Der Kupferstecher

Daniel Chodowiecki geb. — 1798: Hinrichtung der Köni¬
gin Marie Antoinette in Paris . — 1813 (18. und 19.):
Völkerschlacht bet Leipzig: Kämpfe bei Wachau und
Möckern. — 1918: Landung Napoleons I. auf St . Helena.
— 1827: Der Maler Arnold Böcklin geb. — 1844: Der
Schauspieler Friebr . Mitterwurzer geb. — 1868: General
Franz Ritter von Epp, Reichsstatthalter in Bayern,
geb. — 1917: Der Dichter Walter Flex auf der Insel
O-sel gefallen. — 1920: Der Dichter Cäsar Flaischlen gest

Wie Mrü kmn Mit öen Neuen Kneten kerttg? -
Noch sind uns die Lebensmittelkarten für die 68. Zutei¬

lungsperiode ungewohnt, aber bald werden wir einsehen, datz
die 'zusammengelegten Karten nicht nur aus Papierersparnis-
griinden zweckmäßig sind, sondern auch eine Vereinfachung für
ihre Handhabung bedeuten. Es wird jetzt das System der
gelben Grundkarte und rosa Ergänz » ngskarte
eingeführt . Die Farben werden bei den nächsten Zuteilungen
wechseln. Wir stellen uns also um und sind erfreut , wenig¬
stens die bekannten großen und kleinen Abschnitte für die
verschiedenen Lebensmittel wiederzusinden. Wir nehmen die
Karten, die inzwischen ja jeder bekommen hat, zur Hand. Da¬
bei fällt die große Ergänzungskarte auf, die für die Normal¬
verbraucher. die Jugendlichen von 10—18 Jahren und für die
Kinder von 6—10 Jahren gleichmäßig gilt. Jedes Familien¬
mitglied der genannten Verbrauchergruppen bekommt also
solche Ergänzungskarte . Die Grundkarten dagegen sehen für
alle drei ver>chieden aus . Das ist wichtig für die Eintei¬
lung der Lebensmittel  und das Wirtschaften im
Haushalt . Denn aus den Grundkarten wird sofort ersichtlich,
in welcher Weise sich die Zuteilungen — abgesehen von der
Milch — voneinander unterscheiden. Die jugendlichen be¬
kommen mehr Brot , Fleisch, Butter und Marmelade , die 6- bis
10jährigen ebenfalls mehr Butter , Fleisch und Brotaufstrich
als die Erwachsenen, dafür aber etwas weniger Brot , wenn
auch im Verhältnis mehr Weißbrot . Das ist nichts Neues —
gewiß. Aber gerade durch diese Austeilung wird es uns wie¬
der so recht deutlich, und wir erkennen in der gewissermaßen
„persönlichen" Zuteilung den großen Vorteil unserer Lebens¬
mittelordnung und die Verpflichtung durch eine den Zuteilun¬
gen entsprechende gerechte Austeilung , auch wirklich jedem das
Seine zukommen zu lassen. — Die Grupven der Kleinstkinder
von 0—3 Jahren und der Kleinkinder von 3—6 Fahren haben
auch wieder verschiedene Grundkarten , aber eine gemeinsame
Ergänzungskarte . — Um den berufstätigen oft außer Haus
essenden Familienmitgliedern die Handhabung der Karten zu
erleichtern, wurden auf der Ergänzungskarte vorwiegend die
kleinen Abschnitte untergebracht. Da aber z. B. sämtliche
Fleischmarken darauf enthalten sind, wird es sich nickt umgehen
lassen, daß sowohl der Haushalt als der „Außenseiter " am
gleichen Tag die gleiche Karte brauchen. Um hier beim Ein¬
kauf eine Erleichterung zu schaffen, rst grundsätzlich festgelegt,
datz auch die vom Stammabschnitt getrennten Abschnitte der
Karten zum Warenbezug berechtigen. Natürlich ist es wichtig,
genau wie bei den Reisemarken früher , dafür zu sorgen, datz
'die einzelnen abgeschnittenen Marken,  die wider
Erwarten vielleicht nicht eingelöst werden konnten, irgendwo
sicher und geordnet untergebracht werden. Wenn die Karten¬
tasche keinen guten Platz dafür hat , kann man sich zunächst mit
einem oder mehreren Briefumschlägen helfen.

Mes ist auf dem Acker
Hilfe bei der Kartoffelernte eine vaterländische Pflicht
NSG . Die Kartoffel ist bekanntlich eines unserer wichtig¬

sten Volksnahrungsmittel . Deshalb ist das ganze Volk an
unserer Kartoffelernte besonders interessiert . Daß daher auch
die Umqnartierten bei der Kartoffelernte mithelfen , sollte eine
Selbstverständlichkeit sein und ist vaterländische Pflicht . Biele
Frauen und Kinder haben bereits bei der vorjährigen Kar¬
toffelernte geholfen und tun dies auch jetzt wieder.

Des öfteren wird aber die Frage aufgeworfen , ob denn
die Stadtfrauen für die Feldarbeit die richtige Kleidung
hätten . Alte Schuhe, die sonst nicht mehr getragen und nur
draußen auf dem Acker bereitstehen , um mit den guten
Schuhen ansgewechselt zu werden , sind Wohl irgendwo , viel¬
leicht auch bei den Nachbarn , aufzutreiben . An kühlen Herbst¬
tagen ist aber für warme Kleidung zu sorgen . Wer jedoch
keine Feldarbeit verrichten kann, muß die Kartoffelernte da¬
durch begünstigen , daß er der Bäuerin für diese Zeit die
Sorge um den Haushalt abnimmt , im Garten hilft oder die
Kinder und Kleintiere versorgt.

Für eine kleine Hilfeleistung kann der Umguartierte jedoch
keine zusätzlichen Lebensmittel verlangen . Der Bauernhof
steht heute mit in vorderster Front und alles , was er über
den Eigenverbrauch erzeugt hat , muß abgeliefert werden . Die
Bäuerin muß ihre Lebensmittel ebenfalls einteilen , doch wird
sie gerne für die Hilfe etwas Obst für die Kinder abgeben
oder auch etwas Gemüse aus dem Bauerngarten abtreten.
Fleisch, Fett , Milch und Eier aber hat keine Bäuerin übrig.

Wegen versuchter Kmdstötung vor Gericht
Ulm a. D ., 14. Okt. Die 20 Jahre alte Eugenie R . aus

Geislingen hatte sich vor der Strafkammer Ulm wegen ver¬
suchter Kindstötung zu verantworten . Sie wollte die Schwan¬
gerschaft vor ihrer Mutter und der Öffentlichkeit verleugnen
und brachte vor , an einer Krankheit zu leiden . Als die schwere
Stunde an sie herankam , machte sie keinerlei Vorbereitungen
und verständigte weder ihre Mutter noch die Hebamme . Es
war nicht mehr festzustellen, ob das Kind nach der Geburt
noch gelebt hat oder ob es durch die unsachgemäße Behandlung
Lei oder nach der Geburt den Tod fand . Die Kindsleiche ent¬
fernte das Mädchen heimlich. Die Strafkammer verurteilte die
Angeklagte wegen versuchter Kindstötung zu einem Jahr Ge¬
fängnis.

„Hörfehler " um eine Gans
In Speyer hatte sich seit langem ein Ehepaar eine

Schlafzimmereinrichtung bei einem Geschäftsmann bestellt. Die
Lieferung erfolgte aber nicht, obwohl die Frau öfter vor¬
sprach. Schließlich soll der Geschäftsmann zu der Frau gesagt
haben , wenn sie eine Gans bringe , ginge es wahrscheinlich
schneller. Dafür bekam dieser Mann einen Strafbefehl , gegen
den er Einspruch erhob mit der Behauptung , daß sich die Frau
bei dem Maschinenlärm in seinem Betrieb verhört habe, denn
er habe gesagt : „Auch wenn Sie eine Gans bringen , geht es
nicht schneller". Die Zeugin -Ivollte dann unter Eid aussagen,
daß sie sich nicht verhört habe und daß die Maschinen still¬
gestanden hätten . Das Amtsgericht Speyer erkannte auf eine
empfindliche Geldstrafe : 300 RM -. oder 60 Tage Gefängnis.

Befehlshaberwechsel im LufLgau VN
Der Kommandierende General und Befehlshaber im

Luftgau VII , General der Flakartillerie Emil Zenetti,
hat die Führung des Luftgaues abgegeben , da er sich wegen
Erkrankung einer längeren Kur unterziehen muß . Mit ihm
scheidet ein um den Aufbau der Luftverteidigung Süddeutsch-
lands hochverdienter General von seinem Posten , der in den
weitesten Kreisen der Bevölkerung sich höchsten Ansehens
und größter Belicbheit erfreute . Als Nachfolger hat Gene¬
ralleutnant Vorwald,  zuletzt im Reichsluftfahrtmtniste-
rium , die Geschäfte des Luftgaukommando VII übernommen.

Schutzwall- Ehrenzeichen wieder verliehen
Auszeichnungfür Errichtung -er Grenzbefestigungen
In Anerkennung der Verdienste um die Errichtung der

Grenzbefestigungen im Höhepunkt des Lebenskampfes des
deutschen Volkes hat der Führer die Wiederaufnahme der
Verleihungen des Deutschen Schutzwall - Ehren-
zeichens  angeorönet.

Das Ehrenzeichen wird an alle Volksgenossen deutschen
Blutes verliehen , die an der Schaffung der dem Schutze des
deutschen Volkes dienenden Stellungsbautel ^ im Jahre 1944
mit Eifer und Hingabe gearbeitet haben . Volksgenossen,
denen das Schutzwall-Ehrenzcichen bereits im Jahre 1939
verliehen worden ist, erhalten beim Einsatz im Stellungs¬
bau im Jahren 1944 zusätzlich eine auf dem Bande zu tra¬
gende Spange dieses Ehrenzeichens . Die Aushändigung der
Auszeichnungen erfolgt in Kürze durch dis Kreisleiter der
NSDAP.

Bausteinfabrik auf Rädern
Reichsorganisationsleiter Dr . Ley besichtigte elne auf

seine Veranlassung erstmalig in der Reichshauptstadt ein¬
gerichtete Anlage , die aus den Trümmern zerstörter Häuser
an Ort und Stelle neue Bausteine herstellt . Bereits vor Mo¬
naten hatte Dr . Ley den Auftrag gegeben, Forschungsarbei¬
ten zur Herstellung neuer Bausteine aus dem Schutt zu lei¬
sten. Der Baustab Maletz im Zentralbüro Ser Deutschen
Arbeitsfront hat diesen Auftrag in Zusammenarbeit mit
der Deutschen Akademie für Wohnungswesen (Forschungs¬
stelle des Reichswohnungskommissars ) und anderen inter¬
essierten Instituten öurchgeftthrt , wobei insbesondere die
Fragen der Ziegel -Splittanfbereitung , der ^ Bindemittel,
Steinformen usw. zu lösen waren . Es kam darauf an , die
Nutzbarmachung des Bauschuttes  Ser durch Luft¬
terror zerstörten Häuser an Ort und Stelle inmitten der
Trümmerstätten durch transportable Anlagen öurchzuführen.

Seit einigen Wochen ist nun in Berlin eine solche
transportable Ziegel -Split -Aufbereitungsanlage in Betrieb,
die eine grundlegende Pionierarbeit leistet. Diese Anlage ist
praktisch eine Bausteinfabrik auf,Rädern,  deren
Rohstoff Häusertrümmer sind. In Kürze wird die DAF wei¬
tere solche Anlagen in Betrieb setzen und damit aus dem
Schutt kostbare neue Baustoffe , insbesondere für den Behelfs¬
heimbau des schaffenden Volkes , gewinne ».

Der Führer des NSKK, Koipzführer Kraus,  besichtigte dieser
Tage Einheiten der Motor-Obergrupps West des ÄSKK, die im Rahmen
der Verteidigungsmahnahmen an der bedrohten Westgrenze besondere
Aufgaben zu erfüllen haben.

Dobel, cien 14. Oktober 1944

1 tisch Kursor Krankheit hat es dem FI! mächtigen getalien,
heute morgen unserer lieben Gütler, Oroö- und Urgroömotter

irsnls , gsb. Knöllsi-
im Fiter von 83 '/, fahren ihren sehnlichen Vunrek su erküllen,sie heimsunedmsn.

Im dlamsn der Trauernden: Oustav Köniz, Lriekträger.
Seerdigung Dienstag de» 17. Oktober, nachmittag» 2 Uhr.

Snche Damen-Slohrftiefel.
Größe 40/42 od. Gummischuhe.
Biete sehr gut erhaltenen Damen-
winiermantel oder noch sehr gut
erhaltene Lederstiefel, Gr. 39/40.
Zu erfragen in der Enztälcr-
Deschästsftelle.

Geboten braune Sportschuhe,
Gr. 39, gut erhalt., Ledersohle.
Gesucht Damen-Straßenschuhe
Größe 40. Zu erfragen in der
Enztälergeschäftrstelle Wildbad.

Gesucht kleinere» Lokal,
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise freigemacht, für ruhige
und saubere Fertigung, über
Kriegrdauer. Eilangebote unter
Nr. 77 an die Cnztälergeschäfts-
stelle erdeten.

Giildbad, den 12. Okt. 1S44

bür dis vielen keweiss hsrsl.
Teilnahme anläkl de»Helden¬
todes meiner lieb, unvergeü-
lietisn Gsnne», Laps», Lohnes,
Lekwiexerrokne», Lchwsger»u. dieltenO'Oetr.

herrlichen Dank.
Di« QsNin: Gsria Lausert

mit allen Fngehörigen.

dieusatr, 13. Okt. 1944

bür dis vielen Leweiss hersl.
Teilnahme, die wir beim Heim¬
gang unserer Id.Vatsrs,Schwie¬
gervaters und Opas

0o « >I«d v»
erkadren durkteo, ragen wir
Fllen kerrücken Dank.
vls trsusroff. gllllkidUedeoeo. g

Sofort beziehbare» Han»
in Wildbad oder Umgebung zu
kaufen bezw. zu mieten gesucht.
Gefl. Angebote an Dr. Krieger,
Wildbad, Hotel „Concordia".

Nsrreaald, den 13. Okt. 1944

Herrlichen Dank kür alle
mir anILLIick der Heldentodes
meiner liebe« Sohnes

erwiesen« Fnteiinakme.
?rieda IVeidlen

ged. Komorer.

Suche Banrnstäck od Garte«
mit Garten- od. Wochenendhaus
(Kauf oder Miete), evtl, kann
Schreibmaschine geboten werden.
Angebote unter Nr. 91 an die
Enztälergeschäftsstelle.

^ Vkrrckiscisnss ^
Bäckermeisters»Witwe, 43

Fahre alt, tüchtig im Geschäft
und Haushalt, mit einem Kind,
wünscht die Bekanntschaft eines
seriösen Herrn zwecks Heirat
kennen zu lernen. Schöne Drri-
Zimmer-Etnrichtung vorhanden.
Angebote unter Nr. 97 an dte
Lnztäler-Geschäftsstelle.

Kleine» ErundstSck oder Gar¬
ten am Berg zu pachten gesucht.
Angebote unter Nr. 96 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Starke Nutz» und Fahrknh
wird besonderer Umstände halber
dem Verkauf ausgesctzt. Wald-
rennach, Hauptstr. 35.

Dirkenkeld»den 16. Okt. 1S44

bür di« vielen Lewsis«hersl.
Fnteiinakme an dem schweren
Verlust« unsere» Ib. llntscliia-
tenen
ragen wir Fllen hersl. Dank.

lm dlsmen der Hinterblie¬
benen: brau l-vdla bkeltter,
ged.Vester mit Ihren3Sühnen.

Aett. umquart. Fräulein
sucht als Stütze oder Pflegerin
bei alleinstehend. Herrn ob. Frau
ein Heim. Angeb. unter Nr. 99
an die Enztäler-Seschästsstelle.̂ üsscliZkls-Hnrsigkn ^

Pslichtjahrmädche« für sofort
gesucht. Frau Mina Seiz, Gärt-
nerei, Herrenalb.

10— NM. Tagegeld
(b. Krankenhausaufenthalt) 100.-
RM. Geburtshilfe, 300.- RM.
Operationskosten, gewähren wir
bet einem Monatsbeitrag von
2.50 RM. an. Schreiben Sie an
Südd. Krankenverficherungs-
veretna. G.. G. Scholl. Bez.-
Verwaltg., Pforzheim. Goethe-
straße7. Fernruf 7327.

Wer erteilt 15 fahr. Jungen
Geigenunterricht? Ang:h. unter
Nr. 95 an die Enztälergeschäfts-stelle.HOttenhausen, 13. Okt. 1S44

I bür dl«vielen 8ew«Ir«hersl.
^Fnteiinakme beim Heimgang.unseres lieben bntscdlaksne»
dErnat Holl sagen wir auf

diesem IVege hersl. Dank, lm
Vamen der trauernden Uinter-
oliedenen: brnstine »oll,
sb. Oänxer.

Eebr. Molt»r»«dWeinfässer
gut erhalten, mit kl. Fehlern zu
kaufen gesucht. Rich. Hammann,
Kllfermeister, Calmbach. Ei« eigene» Hans jetzt durch

steuerbegünstigtes Bausparen
planmäßig vorbereitenI Verlan¬
gen Sie kostenlos den Ratgeber
>V8 von Deutschlands größter
Bausparkasse GdF Wllstenrot in
Ludwigsburg/Wllrktemberg.

Biete mod. braunen Herrenanzug
für schlanken Herrn, Gr. 1,76,
evtl, für Damenkostllm. Enche
Herren-Wintermantel. Angebote
unter Nr. 98 an die Enztäle»
Geschäftsstelle. - ^ - —

Gebrauchte Rasierklinge»
«nd Rasiermesser werden
faĉ emäß nachgeschliffen.P.D.Hoppe-Boeken, (16)Wies-
baden 88.

-rftellra»« auch Garage
Lagerung zu mieten gesucht." cbote unter Nr. 78 an dte
cküler-Geschäftsstelle erbeten.

Ein jähriges Znchtrind setzt
dem Verkauf aus. Hermann
Wolfinger, Obernhausen. Adolf-Hitlerstr. 5.

Photo-Aufnahmen, Paß- u
Kennkartenbilder,Vergrößerung.
Photo Läger, Karlsruhe, Kaiser¬
straße 112, zwisch. Herren- und

' Waldstr., Telefon 78. - Atelier
Sonntags und Mittwochs ge¬
schlossen. Aufnahmen täglich von
16- 17 Uhr.

Flaschenkokt«nd Brei
für Säugling und Kleinkind
lassen sich mit Hipp 's Kinder¬
nährmitteln besonder« werte¬
schonend und sparsam zubereiten,
da Hipp's nicht lange gekocht
werden muß. Kurzes Aufkochen
genügtI — Für Kinder bis zu
1V, Fahren erhalten Sie Hipp's
Kinderzwiebackmehl und Hipp's
mit Kalk und Malz gegen die
AbschnitteF, 8, c , 0 der Klst.-
Brotkarte in Fachgeschäften.

bin »VS« » Nobalmniok Ob¬
gleich es alles andere als ein
Geheimnis sein sollte, ist es
doch vielen Hausfrauen noch
nicht bekannt , daß die Süß-
stoff-Saccharin -Sorten ver-
fchiedene Aufgaben haben.
Die O -Tabletten sind für
kalte und warme Getränke
bestimmt , während die lst-
Briefchen für Koch- und
Einweck - Zwecke vorgesehen
sind. — Süßstoff - Saccharin
ist im Rahmen der bisheri¬
gen Zuteilung nur beschränkt
lieferbar.

Gobeung >, » V/oNal Ein
Schmied dieser Waffe war auch
Johann Weck,  der mit der
Schaffung seiner„Weck"-Ver-
fahrenr die häusliche'Vorrats¬
haltung in Konservengläsern er¬
möglichte. Wer in „Weck"-Glä-
fern— kenntlich an der Erdbeer-
Schutzmarke— sommerliche
UeberschUsse an Gemüsen und
Obst für den Winter vorrätig
hält, trägt zum Sieg der deut¬
schen Waffen bei. Nie aber nach
Gefühl„einwecken",sondern Vor¬
schriften stets genau Anhalten.
Ausführliche Anleitungen erhal¬
ten Sie von jeder„Weck"-Ver-
kaufsstelle oder gegen Einfendung
dieser auf eine Postkarte geklebten
Anzeige von der Lehr- und
VersuchskücheI . Weck L Eo.,
(17,) Oeflingen/Baden.

INTiklll klte » » « , eli« Kain«
varteogonl Eatina

besteht aus Hauteiweiß und mil¬
den Oclen. Deshalb wird es von
empfindlichster, ja kranker Haut
vertragen. Nur auf Seifenkarte.
Flasche RM. —.85. Satlna au«
der Kaiser-Borax-FabrIK Mock.

Eine Kapitalanlage bietet
sich. . . in besonders guter
Anlageform durch einmalige
Prämienzahlung für die ge¬
samte Versicherungsdauer.
Die Kapitalversicherung mit
„Einmal - Prämie " umfaßt
viele Vorzüge und bietet
dem Privat - und Geschäfts¬
mann besten Versicherungs¬
schutz! Auskunft unverbind¬
lich durch Berlinische
Lebens - Versicherungs - Ges.,
Akt.-Ges.. Alte Berlinische
von 1836. Verficherungsbe-
stand über 1 Milliarde.
(14) Kirchheim a- Neckar,
Brauerei Hang , Adolf -Hit-
ler -Straße 86, Telef . Besig¬
heim Nr . 392.

Nöda » Sia «Io » nvligk
kttemenä kirn» von seinem Ssstxut sn-
xen, ä»k es krei von Xrsnklieit-errexern
ist, es sei Senn, er knt es xebeirt. Die
keirnnx mit Ldsvit sickert den xleicki-
mükixen kVukiaukper 8sst und eine ge¬
sunde llrnte. lind das kür rvenix Leid,
denn vss kostet sclion dss Leisen mit
,tbsvit — nur ein paar pkennixe je
voppeisentner Ssstxut. Leben Sie es
desbslb nötix, ein llisiko einruxeken?.Oes kenn Iknen itbevit sbnskmen.
Verlassen Sie sieb nickt suk ein unge¬
wisse» Olllek, deuxen Sie vor und
deinen Sie eile» SeetAUt mit Äbnvit.
Leide Ldsvit-Ssetdeiren, die vniversel-Irockendeire und die OniverssI-klLö-
deise, sind durck dle Qenossenscbetten
und den Lende! prompt Ueierder.
Scberlox L.6 ., verlin.

Die Arbeitskraft der Heimat
ist kostbares Gut, das wir
unbedingt erhalten müssen.
Allerdings dürfen wir klei¬
ner Unpäßlichkeiten wegen
keine Arzneien vergeuden.
Diese sind heute für ernste

. Fälle und vor allem für
unsere Soldaten bestimmt.
Auch Chinosol kann deshalb
nur sparsam abgegeben wer¬
den.

kaukt ru den besten Tages¬
preisen (auch verunglückte) .
Sottiod « las «, Lkercke
Schlächterei, Ink. lA. ltöklick,
pkorodoim , bernrpr . 7254.

IVs» jatrl gareblobt , braucht
später nicht getan zu wer¬
den. Wer darum seine vollen
Lebensversicherungsbeiträge
auch im Kriege pünktlich
zahlt, erhält sich nicht nur
den uneingeschränkten Ver¬
sicherungsschutz, sondern hat
in kommenden Friedenszei-
ten seine Mittel frei für
Neuanschaffungen.

MNtzckSis, ckvr V/ott '
VitMpms srrtlml<zkrsst-13
gSprägi wurcko und cfcch sL
erst 1WL gsIonA du»Vita¬
min Vr, von cism 1897 dis
ktkorscimyg cksr Viigmm»
vorgsgyngsn war, zMks-
tirck kswwstsIisnZ

^ ßorsckung

< s /
- Vs - /

»k rn eiMdi-ne-t
. - -

< ' . v

ZksrlSkksl
«üt6krrt.Warssr gut

clioso ^ ormslci6sn-8« «E7

IVSxÄisrei 'stüi 'Sli

Onntzklgs» Kock«n »«hockst äst
>Vü««ks .kr gsnügt ,»I» 12 zzinotÄs

«kvn ru io« on .dlokv,»ncklgabsü

Itt Immer grüncküeh« , ck. 1».
aügsnck lang « » künvwichs^
Gon »pari ckackurch V/oiehyolv ^'
«nck ^ rk »t».

Dum Nnveietien uns
V/sssenenfftiinten.
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